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Neulich sagte ich zu meinem Sohn:


„Ich brauche einen Rollator.”


Am nächsten Abend hat er ihn gebracht und einen


Tag später fragte er:


„Und... wie kommst du mit dem Rollator zurecht?”


Ich antwortete:


„Schlecht, ich verfahre mich dauernd.”


„Ok, ich baue dir ein Navi ein.”


Einige Tage später fragte er mich erneut:


„Na, wie war's?”


„Ich will das Ding nicht.”


„Warum das denn?”


„Immer, wenn ich am Friedhof vorbei fahre sagt


die Stimme


„Sie haben ihr Ziel erreicht.”




Einleitung


Die Erinnerungen meines Lebens auf das ich mit 80 Jahren zurückschaue.


Dieses Buch widme ich meinen Kindern, damit sie ihre Wurzeln kennen.


Ich sage Dank meinem Sohn Siegfried, der mir den Anstoß gab, dieses Buch zu schreiben. Alleine hätte ich es nie geschafft, da ich mit dem Computer auf Kriegsfuß stehe. Sigi hatte viel Arbeit und Mühe, so wie unsagbar viel Geduld aufbringen müssen.


Ich habe das Buch wahrheitsgetreu geschrieben, so wie mir die Erinnerungen kamen.


Nur aus rechtlichen Gründen musste ich alle Namen ändern.
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Mein Elternhaus


Ich bin als einzige der Kinder in unserem Siedlungshäuschen im Jahre 1937 geboren.


Dieses Häuschen ist eins von 300, dass der Staat für kinderreiche Familien zu günstigen Konditionen 1935 bauen ließ. Allerdings musste viel Eigenleistung erbracht werden.


Die Siedlung war auf einem feuchten Gelände erbaut worden, dass erst entwässert werden musste. Hinten, in unserem Garten kam eine Wasserquelle heraus, die in einem Graben endete.


Das Grundstück war 750 qm groß.


Der Umzug mit 7 Kindern muss abenteuerlich gewesen sein. Darum blieben noch etliche Kisten stehen. In einer verkroch sich die 8 jährige Gerda und schlief ein. Keiner merkte, dass die Kleine fehlte. So ist das eben in einer großen Familie. Da ist immer was los. Ich fühlte mich immer nur im Jubel und Trubel wohl. Darum fällt mir auch jetzt das Alleinsein so schwer.


Als mein Mann krank wurde, sagte ich zu ihm: „Du kannst mich nicht allein lassen.


Du weißt, ich kann nicht alleine sein.”




Unsere Straße


Unsere Straße bestand aus 12 Häusern. Mit einigen Familien hatten wir engeren Kontakt.


Unsere Nachbarn hatten 3 Kinder. Der Jüngste war mein Spielkamerad.


Er erlaubte sich diesen drolligen Witz.


1944 feierten meine Eltern ihre Silberhochzeit. Die Kutsche stand vor dem Haus und alles war schön geschmückt. Er war begeistert und sagte zu seiner Mutter: „Wann feiern wir Silberhochzeit?” Seine Mutter antwortete: „Wir haben doch keinen Vater.” „Dann borg' dir doch den Herrn Burghammer!”


(Sein Vater ist im Krieg gefallen.)


Die ganze Gesellschaft schmunzelte...


Da fällt mir noch eine Episode zu ihm ein.


1947


Es schneite zum ersten Mal in diesem Winter. Er holte morgens um 6 Uhr seinen Schlitten raus und spannte Pussi, seinen Hund, einen weißen Spitz davor und jagte unsere abschüssige Straße runter. Laut schrie er „Wioh, Pussi wioh... Jiiihaaaa”


Bis er die ganze Straße unten war und er im Graben landete.


Gerda und Caro, die erst um 7 Uhr aufstehen mussten, ärgerten sich schwarz, weil er so einen Krach machte.


Unsere Nachbarn zur Rechten, hatten 5 Kinder. Uns verbanden nur wenig Gemeinsamkeiten mit den 4 Jungen, da wir ja überwiegend Mädchen waren.


Rudi zog regelrecht die Blitze an.


Einmal spielten die Jungen in Nachbar's Hof Fußball, trotz Gewitter. Ein Blitz verfolgte ihn regelrecht.


Rudi sprang und tänzelte mit dem Blitz, um auszuweichen. Ein anderes Mal traf ihn der Blitz um Haaresbreite. Beim dritten Mal traf der Blitz ihn am Kopf und durchfuhr seinen Körper bis er an einem Fuß austrat und seinen Schuh zerfetzte. Ich erinnere mich, dass jemand zu uns gelaufen kam und rief: „Der Rudi ist vom Blitz getroffen worden.” Alle liefen zu der Stelle wo Rudi lag. Nur ich durfte nicht mit. Ich war zu klein mit meinen 10 Jahren. Rudi soll schrecklich ausgesehen haben. Ganz schwarz. Viele waren von seinem Anblick traumatisiert.


Zu seiner Beerdigung kamen sehr viele Leute. Und so nahmen alle Abschied von ihm.


Mit Ariane, die 2 Jahre älter war als ich, war ich eng befreundet. Ich ging oft zu ihr rüber, aber da wurde man oft eingespannt. Zum Beispiel mussten wir mit 2 Stöckchen die Raupen von den Kohlköpfen absammeln. Das war sehr ekelig aber Bio!


Auf der anderen Straßenseite wohnte eine seltsame Familie. Diese Menschen waren sonderbar. Den Vater kannte man gar nicht. Die Mutter war eine bäuerliche Frau.


Sie trug lange Röcke, lange Ärmel und immer ein Kopftuch.


Wir Kinder spielten einmal vor ihrem Haus.


Sie schaute uns zu und plötzlich floss ein Rinnsal unter ihrem Rock hervor. Ich erzählte es meiner Mutter. Sie erklärte mir, dass früher ein Mädchen erst heiraten durfte, wenn sie „gerade” pullern konnte....


Sie besaßen 2 Ziegenböcke.


Wenn unsere Ziege „schwänzelte”, sagte Mutter:


„Bring die Ziege zum Bock rüber.”


Nächsten Tag holte ich sie wieder gegen eine Bezahlung ab. Ich hatte keine Ahnung was da geschah.


Eines war komisch – es roch bei denen streng.


Einmal kam Gerda von der Arbeit nach Hause.


Als sie am Ziegenbock vorbei kam, riss er sich los und büxte aus.


Er schoss auf Gerda zu.


Gerda rannte um ihr Leben.


Sie schaffte es gerade noch das Tor zu erreichen und es zu schließen.


Der Bock stellte sich auf die Hinterbeine und stützte sich mit den Vorderbeinen oben auf das Tor.


Dabei gab er komische Töne von sich.


Er wollte Gerda haben. Sie war ein hübsches Mädchen. Das erkannte der Bock auch.


Später wurde dann der Bock abgeholt.




Meine Geburt


Ich bin als 9. Kind Dorothea Theresie Burghammer am 8.8.1937 geboren. Das dritte Kind meiner Eltern verstarb mit eineinhalb Jahren. Also sind wir mit 8 Kindern aufgewachsen.


Meine Mutter war 43 Jahre, als sie mich gebar. Am Sonntag den 8.8. um 22 Uhr kam ich zur Welt. Da kam gerade meine älteste Schwester Martha, mit meinem Bruder Gregor aus dem Kino. Martha nahm mich gleich auf den Arm.


„Ach ist die süß!”


Das ist das einzige was ich über meine Geburt weiß.




Meine Geschwister


1938


Ein Jahr nach meiner Geburt, als Martha 18 Jahre alt war, zog sie nach Hamburg wo sie eine Ausbildung zur Säuglingsschwester antrat.


Sie war die Älteste und daher meistens verantwortlich für die Jüngeren. So wollte sie weit weg von den vielen Geschwistern, um ihr eigenes Leben aufzubauen.


Meine Mutter konnte sich nach meiner Geburt nicht mehr erholen, war deshalb immer krank und konnte mich nie auf den Schoß nehmen. Das war bei mir der Grund, weshalb ich Mutters Schoß nicht kannte. Bei meinen anderen Geschwistern war es so, dass Mutter entweder ein Baby auf dem Schoß hatte, oder schwanger war.


Nach dem Abstillen mit einem Jahr, musste Gerda, 11 Jahre alt, sich um mich kümmern. Mein erstes Wort war auch nicht „Mama”, sondern „Geda Kakau.” Überhaupt spielte Gerda eine große Rolle in meinem Leben. Sie brachte mir alles bei.


Bis heute sind wir eng verbunden.


Wir wohnten auch meistens auf der selben Straße. Gerda wird dieses Jahr, so Gott will, 90 Jahre alt.


Da muss ich eine Begebenheit erzählen. Im letzten Mai 2016 als Gerda 89 war, spielten wir mit unseren Freundinnen bei der Gerda Karten.


Sie sagte: „Mir ist nicht gut.” und rutschte vom Stuhl. Wera klatschte ihr ins Gesicht und rief immer wieder: „Gerda bleib bei uns.”


Plötzlich öffnete sie ihre Augen und wir brachten sie ins Bett. Sie schlief sofort ein, sagte aber noch: „Spielt weiter.” Wir schauten oft nach ihr und spielten weiter. Auf einmal stand sie in der Tür, setzte sich auf ihren Stuhl und spielte weiter, als ob nichts geschehen wäre.


Einen Monat später dachten wir sie überlebt nicht. Sie stürzte 2 Mal in ihrem Garten, schlug mit dem Kopf auf, verlor aber nicht das Bewusstsein, rief nach Hilfe und fremde Leute halfen ihr auf.


Sie kam ins Krankenhaus und es stand schlecht um sie. Aber sie hat sich wieder erholt.


Gerda ist unkaputtbar.


An Gregor geboren am 12. März 1922 erinnere ich mich nur, dass er mich mit dem größten Vergnügen auf den Kachelofen im Wohnzimmer setzte und sagte: „So, jetzt bleibst du da oben, bis du vertrocknest.”


Oder: Der erste Schnee fiel.


Um 7 Uhr stand ich auf, zog mich schnell an, holte den Schlitten und ließ mich vom Gregor unsere Straße herunter ziehen. Unten angekommen, schleuderte er mich einmal herum und ging zur Arbeit.


Gregor war technischer Zeichner und ging zur Abendschule nach Gleiwitz. Ich erinnere mich, als er mal nach Hause kam und freudestrahlend sagte: „Sie haben mich genommen.” So zog er 1942 mit 20 Jahren in den Krieg.


Ein Jahr später, bekamen meine Eltern Nachricht: „Ihr Sohn kam von einem Auftrag nicht zurück und gilt als vermisst.” Ich erinnere mich, wenn ich meine Mutter überraschte, weinte sie bitterlich um ihren geliebten Sohn.


Als wir 1990 zu Martha's 70. Geburtstag ein paar Tage bei ihr waren, gab sie mir Gregor's Briefe zu lesen. Gregor war ein frommer Mann.


In einem Brief schrieb er: „Gott sei Dank brauchte ich noch niemanden zu erschießen.”


1944 war ein ereignisreiches Jahr bei uns. Hans ging zur 1. Kommunion, die Eltern feierten Silberhochzeit und Martha heiratete Peter.


Ich kann mich noch erinnern, dass die Aufregung groß war, weil Peter zu seiner Hochzeit so spät gekommen ist.


Endlich traf er ein, die Hochzeitskutsche stand bereit, und so ging es zügig in die Kirche zur Kriegstrauung. Peter bekam nur 3 Tage Fronturlaub für seine Hochzeit. Danach musste er wieder zurück in den Krieg.


Seit dem hörte Martha nichts mehr von ihrem Mann.


Zum Ende des Krieges wurde Vater zusammen mit Uta, meiner Schwester nach Polen interniert. Sie mussten dort Gräben ausschachten. So kam uns eine Zigeunerin gerade recht, die uns voraussagen sollte, wo Vater mit Uta und Peter sind.


Dazu brauchte sie eine Hose von Vater, eine von Peter und 2 Eier. Die Eier musste ich von Wietzorek holen. Die Zigeunerin schlug die Eier in den Hosen auf und siehe da, wo die Eier waren, lagen 2 Knochen. Was das zu bedeuten hatte, weiß ich nicht mehr. Auf jeden Fall hat die Zigeunerin die Hosen mitgenommen. Uns sagte sie, dass sie die Hosen mit den Knochen zu den zurückbringen muss, denen sie gehörten. Vaters Hose von seinem Silberhochzeitsanzug wie auch Peter's Privathose waren weg. Vater durfte es nie erfahren.


Und wir wussten trotzdem nicht, wo die Vermissten waren.


Martha ist darum mit Uta 1946 mit dem letzten Zugtransport in den Westen ausgewandert.


Dort hat Martha auch Peter gefunden, allerdings mit einer anderen Frau verheiratet und Vater von 2 Kindern. Die wollte er nicht im Stich lassen.


Solche Schicksale ereigneten sich in den Kriegswirren.


Arme Martha! Es kommt noch schlimmer!


Martha fand sich mit ihrem Schicksal ab.


Die Arbeit als Krankenschwester erfüllte seit dem ihr Leben.


Dort lernte sie einen Patienten Namens Edward kennen.


Als Martha 30 Jahre alt war, verliebte sie sich in diesen Mann und wurde schwanger. Immer wenn ein Brief von Martha oder Uta kam, versammelten wir uns alle und Mutter las den Brief laut vor. In einem Brief schrieb Martha: „Mama, du wolltest doch immer Oma werden.” Mutter fiel der Brief aus der Hand. Wir weinten alle.


Die Martha, ganz alleine, so weit weg von zu Hause. Sie zog mit ihrem Mann Edward in den Osten, wo sie eine Anstellung als Kinderhort Leiterin bekam.


Ihr erster Sohn starb nach 14 Tagen am Kindstod. Es folgte ein zweiter Sohn.


Dieser entwickelte sich prächtig, bis er nach 6 Monaten an einer Darminfektion auch starb.


1952 kam Emma zur Welt. In dieser Zeit bekam Martha heraus, dass mit ihrem Mann etwas nicht stimmte. Er sprach im Schlaf unzusammenhängende Worte. Martha wurde aufmerksam.


Sie reimte sich eine Theorie zusammen und konfrontierte ihn damit.


Er gab zu, dass er verheiratet ist, 4 Kinder hat und die Identität von einem toten Soldaten angenommen hat.


Daraufhin verabschiedete er sich von Martha und Emma und verschwand.


Emma war inzwischen 2 Jahre alt. Nun blieb Martha mit Emma allein zurück.


Unsere Mutter erzählte früher immer, dass Martha ein Schreikind gewesen ist, dass nur 4 Stunden am Tag schlief und den Rest des Tages schrie. Mutter war damals mit Martha deshalb beim Arzt gewesen und stellte die Frage, ob sie vielleicht zu wenig Milch hatte, oder was dem Kind sonst fehlen könnte. Der Arzt sagte ihr, dass alles in Ordnung sei und ihr an nichts fehlte. Sie ist eben ein Schreikind.


Mutter erzählte uns, dass die alten Frauen zu der Zeit munkelten, dass das Kind wegen ihrer schlimmen Zukunft schreit, was in dem Fall auch zutraf.


1958 flüchtete Martha mit Emma in den Westen und wohnte bei unserem Vater in Essen.


Da fällt mir eine Episode ein: Mein Vater sollte auf die Emma aufpassen. Als Martha von der Arbeit kam, sagte mein Vater „Die Emma hat ein Hund gebissen!” Emma protestierte laut. „Ich doch nicht! Der Hund hat mich gebissen.” (Martha starb kurz nach ihrem 70. Geburtstag an Herzversagen.)


Nach Vaters Tod lernte Martha den langen Hubert kennen. Der war ein lieber Kerl, sehr hilfsbereit. Wir mochten ihn alle. „Ein Kerl wie Samt und Seide!”


Hubert starb mit 68 Jahren an Lungenkrebs.




Meine kleine Freundin Rosi


März 1944.


Die einzige Familie, mit der wir in der Siedlung engeren Kontakt hatten, war Familie Willner von der Posener Straße. Die hatten auch 7 Kinder.


Als eine Tochter der Familie Willner ein Baby bekam, war ich nicht mehr zu halten. Das Baby hieß Rosi. Am liebsten wäre ich täglich dahin gegangen, aber ich durfte sie nur 1 mal in der Woche besuchen. Ich war damals 7 Jahre alt.


Rosi's Vater ist im Krieg gefallen bevor Rosi geboren wurde und so wuchs Rosi ohne Vater auf.


Als Rosi etwas älter war, vertrauten sie mir das Kind an. Einmal ist Rosi bei meiner Aufsicht vom Stuhl gefallen. Ich trichterte ihr ein, der Mama nichts von dem Sturz zu erzählen, schließlich ist ja nichts passiert.


Am nächsten Tag hatte ihre Mutter irgendwie gemerkt, dass etwas passiert sein musste und fragte Rosi. Sie sagte: „Dorchen hat gesagt, ich soll nichts sagen.” Jetzt musste ich Farbe bekennen.


Aus Angst, dass man mir Rosi nicht mehr anvertraut, hatte ich sie zur Verschwiegenheit angehalten. Ich musste ihrer Mutter versprechen, in Zukunft Bescheid zu sagen wenn irgend etwas passiert.


Eine niedliche Geschichte muss ich erzählen.


Man hat Rosi verboten auf den Tisch zu klettern. „Da wohnt der liebe Gott.”


Einmal wollte Rosi die Schere haben, die unerreichbar für sie an der Wand, über dem Tisch hing. Da sagte sie: „Lieber Gott, kannst du mal eben vom Tisch runter kommen, ich will nur die Schere holen.” In dem Moment kam ihre Mutter herein und nahm sie auf den Arm.


Später kam Rosi alleine zu uns. Unser Wachhund Rex konnte die kleine Rosi nicht leiden. Der bellte, wie verrückt. Rosi schlich voller Angst an der Mauer entlang, bis wir sie holten.


Als Rosi 6 Jahre alt war, heiratete ihre Mutter wieder. Rosi durfte bis dahin in Mama's Bett schlafen und musste jetzt für den neuen Papa Platz machen. Rosi war sauer auf den neuen Papa. Als ihre Mutter dann 1 Jahr später ein Baby bekam, musste es „Dorchen” heißen.


Unsere Freundschaft erlosch, als meine Eltern die Heimat verließen und ich zu Lothar ans andere Ende der Stadt zog.




Die Kriegszeit


Ich dachte immer, ich wäre meinen Eltern gleichgültig. Als ich erwachsen war, sagte meine Mutter mal zu mir: „Man darf einem Kind nicht zeigen, dass man es liebt, sonst verliert es den Respekt vor den Eltern.”


Meine Großeltern, die ich nicht kannte, wurden von meinen Eltern noch gesiezt.
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